
mit Karpatsedimenten an der Oberfläche bedeckte
Scholle abgesunken.

Blatt 16 Freistadt

Bericht 1990
über geologische Aufnahmen

auf Blatt 16 Freistadt
Von FRIEDRICHFINGER
(Auswärtiger Mitarbeiter)

Im Herbst 1990 wurde von unserer Salzburger Ar-
beitsgruppe (F. FINGER, G. FRIEDL, B. HAUNSCHMID,A.
SCHERMAlER,G. SCHUBERT)die Neukartierung des öster-
reichischen Anteils des ÖK 50-Karten blattes 16 Frei-
stadt in Angriff genommen.
Die Ausgangssituation kann dabei wie folgt skizziert

werden:
Der gesamte österreichische Anteil des Blattgebietes

i.~t bereits seit den 60er-Jahren in einer geologischen
Ubersichtskarte im Maßstab 1 : 100.000 erfaßt nämlich
in der "Übersichtskarte des Kristallins im MÜhlviertel
und im Sauwald, Oberösterreich" von G. FRASL et al.
(1965). Die damaligen Aufnahmen wurden im Bereich
der ÖK 50 Freistadt von H. KURZWEIL(Westteil) und E.
ZIRKL (Ostteil) durchgeführt, wobei die Geologie folgen-
dermaßen dargestellt wurde (siehe auch die zugehöri-
gen Kartenerläuterungen von G. FUCHS & O. THIELE
1968):
Auf österreichischer Seite ist der Großteil (etwa 3/4)

des Kartenblattes Freistadt von mas s i gen va r i s z i -
sc hen G ran ita r ten aufgebaut, von denen wiederum
der We ins b erg erG ran i t etwa ein' Drittel der Fläche
ausmacht. Dieser grobe Biotitgranit mit La. 3-1 a cm
großen dicktafeligen Kalifeidspaten bildet auf Blatt
Freistadt drei große Körper. Zwei in herzynischer Rich-
tung langgestreckte Vorkommen des Granits liegen
westlich bzw. nordwestlich von Freistadt (St. Peter-Ei-
benstein, Waldburg - Reichenthai). Das dritte große
Vorkommen befindet sich im Raum Wind haag - Leo-
poldschlag.
Östlich der Linie Freistadt - Summerau treten vor-

wiegend j ü n gere fei n - bis mittel körn i ge G ra-
nit 0 ide auf. Auf der Mühlviertel-Übersichtskarte von
FRASLet al. (1965) werden diese Granitoide durch eine
gemeinsame rote Grundfarbe als zusammengehörig
ausgeschieden (" Fe ink 0 r n g ran it g ru p pe" - siehe
a~ch G. FUCHS& B. S~HWAIGHOFER1978) und lediglich
~1~t~ls verschiedener Ubersignaturen in Varianten spe-
zifiziert, wobei im Bereich von Freistadt weiträumig
Freistädter Granodiorit - gegliedert in eine fein-
körnige Kernfazies und eine relativ gröbere Randfazies
- ~erzeichnet wurde. Ein bei Schenkenfelden gelegener
Femkorngranitkörper wurde mit einer eigenen Übersi-
gnatur als Zweiglimmergranit ausgeschieden.
Vorwiegend in Verbindung mit den Freistädter Gra-

nodioriten treten als jüngste magmatische Bildungen
kl,eine Stöcke und Gänge von A pli ten und Po r ph y-
riten auf (vgl. auch G. FRASL, 1957, 1959).
Als älteste Gesteine des Freistädter Kartenblattes

(früh- oder vorvariszisch) sind auf der Mühlviertel-
Übersichtskarte zwei kleine Vorkommen von Sc hie-
fer g n eis e n eingetragen (südlich von Rainbach und

456

westlich von Schenkenfelden). Ein größerer Gneiskör-
per zwischen Lichtenau und St. Oswald wird als
Übergangszone zwischen Schiefergneis und
Per Ig n eis bezeichnet und dahingehend interpretiert,
daß hier ältere Schiefergneise infolge der variszischen
Regionalmetamorphose zu Perlgneisen (Gesteine mit
perlenförmigen Feldspatblasten) umzukristallisieren be-
gannen. Demgegenüber sind die sogenannten G rob-
korngneise, welche von H. KURZWEILwestlich der
Linie Freistadt - Stiftung großflächig kartiert wurden,
nach G. FUCHS& O. THIELE(1968) variszische Mischge-
steine des Weinsberger Granits, in denen der Altbe-
stand nicht bloß umkristallisiert und homogenisiert
wurde (wie bei den vor allem im Sauwald verbreiteten
Perlgneisen), sondern in denen auch Stoffzufuhr vom
Weinsberger Granit her eine Rolle gespielt hat. Auf
Blatt Freistadt bestehen jedenfalls zwischen dem
Weinsberger Granit und den Grobkorngneisen z.T.
breite fließende Übergangszonen, die auf der Mühlvier-
tel-Übersichtskarte mit einer eigenen Signatur belegt
wurden.

Im Herbst 1990 wurden im gesamten österreich i-
schen Anteil des Freistädter Kartenblattes zunächst
Übersichtsbegehungen durchgeführt, um zu untersu-
chen, inwieweit die seinerzeit auf der Mühlviertel-Über-
sichtskarte verwendete Gesteinsgliederung und -no-
menklatur noch als Grundlage für die anlaufenden Kar-
tierungsarbeiten herangezogen werden kann. Obwohl
völlig außer Zweifel steht, daß diese nunmehr ca. 30
Jahre alte Karte insgesamt eine äußerst wertvolle Basis
für die jetzigen Neuaufnahmen bildet, so wurde bei den
Begehungen doch auch klar, daß die in der Zwischen-
zeit gewonnenen Neuerkenntnisse über den Aufbau
und die Gliederung des Mühlviertler Kristallins (vgl. G.
FRASL & F. FINGER, 1988) in vieler Hinsicht auch neue
Anforderungen an eine geologische Karte stellen. Vor
allem die Gruppe der Feinkorngranite wird auf der neu-
aufzunehmenden ÖK 50 schon wesentlich genauer zu
untergliedern sein als dies auf der Mühlviertel-Über-
sichtskarte geschehen ist. Beispielsweise kann, wie
eine soeben fertiggestellte Salzburger Diplomarbeit von
G. FRIEDL zeigt, im Raum Freistadt neben den bisher
bekannten Varietäten des Freistädter Granodiorits ein
weiterer mit den Granodioriten verwandter, aber sicht-
lich saurerer Intrusivkörper auskartiert werden, nämlich
der sogenannte Grabengranit (vgl. den folgenden Kar-
tierungsbericht von G. FRIEDL).
Neue Anforderungen stellen sich auch bei der kar-

tenmäßigen Erfassung jener feinkörnigen Granitoide
zwischen Freistadt und Windhaag, die auf der Mühl-
viertel-Übersichtskarte praktisch durchgehend als Frei-
städter Granodiorit verzeichnet sind. Teile davon sind
möglicherweise nicht direkt mit dem Freistädter Grano-
diorit gleichzusetzen. Auch H. KLOB (1971) bezeichnet
manche dieser Granitoide nicht als Freistädter Grano-
diorit sondern als Granit vom Typus Mauthausen, wo-
bei er sich vor allem auf petrographische und geoche-
mische Befunde bezieht. S. SCHARBERT(in A. MATURA,
1988) spricht in solchen Fällen von "Freistädter Grani-
ten", und weist nach, daß diese in ihrer Sr-Isotopen-
systematik vom Freistädter Granodiorit erheblich ab-
weichen und auch hier eher mit dem Mauthausener
Granit des südöstlichen Mühlviertels (Typuslokalität)
zusammenfallen.

Die Frage stellt sich also, ob zwischen Freistadt und
Windhaag tatsächlich eigene Magmenkörper vorliegen,



bzw. ob solche auch als selbständige Kartierungsein-
heiten erfaßbar sind.

Von der Feinkorngranitgruppe der früheren Karte
muß auch jener Granittyp abgetrennt werden, der von
H. KLOB (1970) als eigenständiger Granit vom "Typ
Karlstift" benannt wurde. Das Gestein hat zwar sein
Hauptverbreitungsgebiet auf Blatt 17 Großpertholz, es
tritt aber im Ostteil des Freistädter Blattes ebenso auf
(siehe dazu den folgenden Kartierungsbericht von B.
HAUNSCHMID).Im Gegensatz zu G. FUCHS& B. SCHWAIG-
HOFER(1978) stellt die Salzburger Schule diesen Gra-
nittyp aber nicht zu den Feinkorngraniten des Maut-
hausener Formenkreises, sondern betrachtet ihn wie
auch den makroskopisch recht ähnlichen Engerwitz-
dorfer Granit des Steyregger Kartenblattes (G. FRASL,
1959) als älter und vermutlich noch mehr mit dem
Weinsberger Granit genetisch verwandt. Schon F. FIN-
GER& B. HAUNSCHMID(1988) haben auf Grund ihrer Un-
tersuchungen im Posthöfer Steinbruch südlich von
Windhaag darauf hingewiesen, daß der Granit vom Typ
Karlstift nicht wie H. KLOB (1970) annahm, jünger, son-
dern eindeutig älter als die umgebenden Feinkorngrani-
toide ist (vgl. auch den folgenden Kartierungsbericht
von B. HAUNSCHMID).Auf jeden Fall kann der mitteIkör-
nige, schwach porphyrische und kalifeldspatreiche
Karlstifter Granittyp aufgrund seines recht charakteri-
stischen Erscheinungsbildes als eigene Gesteinsart in
einer 1 : 50.000er Karte ausgeschieden werden.

Eine weitere, aber noch z.T. offene Frage ist, ob alle
auf Blatt Freistadt auftretenden Feinkorngranite junge,
postorogene Intrusionen darstellen wie der Freistädter
Granodiorit, oder ob auch ältere, syn- oder spätoroge-
ne Feinkorngranite vorhanden sind, wie sie z.B. auf
Blatt 33 Steyregg kartiert wurden (Altenberger Granit,
Migmagranit - siehe G. FRASL,1959; G. FRASL& F. FIN-
GER, 1988).

Weiters wird man darauf achten müssen, ob die in
einer Salzburger Diplomarbeit von B. HAUNSCHMID
(1989) auf Blatt 17 Großpertholz neuerkannten und
neukartierten Granite vom Typ Plochwald (Restschmel-
ze des Weinsberger Granits) sowie solche vom Typ
Pleßberg (eine Abart des Karlstifter Granits) nicht auch
ihre Entsprechungen im westlich anschließenden Blatt
16 Freistadt haben.

Ein weiteres Problem wird sich höchstwahrscheinlich
bei der Kartierung jener im Westen des Freistädter Kar-
tenblattes gelegenen Flächen ergeben, die auf der
Mühlviertel-Übersichtskarte als Grobkorngneise ausge-
schieden sind. Wie die diesjährigen Übersichtsbege-
hungen zeigten, wird man hier wohl versuchen müssen,
zumindest zwei verschiedene Gesteinsarten auseinan-
derzuhalten, nämlich einerseits mehr massige, granitar-
tige, wenn auch etwas schlierige Gesteine, die den
Schlierengraniten des westlichen Mühlviertels (F. FIN-
GER, 1986) gut entsprechen, andererseits dunklere und
mehr geregelte "Grobkorngneise" , wobei es sich ver-
mutlich um schwächer granitisierte Anatexite mit z.T.
recht hohem Restitanteil handeln dürfte.

Insgesamt ergaben sich also bei den 1990 durchge-
führten Übersichtsbegehungen auf Blatt Freistadt be-
reits eine Reihe neuer Herausforderungen für die kom-
menden Kartierungsarbeiten, deren Bewältigung wohl
auch richtungsweisend für die weiteren im oberöster-
reichischen Granitgebiet zu erstellenden ÖK 50-Karten-
blätter sein wird.

Bericht 1990
über geologische Aufnahmen

auf Blatt 16 Freistadt
Von GERTRUDEFRIEDL

(Auswärtige Mitarbeiterin)

Die diesjährigen Kartierungsarbeiten erfaßten das
Gebiet zwischen Freistadt und den Ortschaften Rain-
bach und Grünbach.
Das Hauptthema war hier die Abgrenzung eines

Zweiglimmergranits, der am nordöstlichen Ortsausgang
von Freistadt an der Straße nach Sandi an den dorti-
gen Felsböschungen massig über mehrere 100 m an-
steht.

Dieses nach der dortigen Lokalität "Graben" als
"G ra ben g ra n"it" bezeichnete Gestein wurde in jüng-
ster Zeit in einer Salzburger Diplomarbeit (FRIEDL,1990)
näher beschrieben.

Es handelt sich dabei um einen mittelkörnigen Zwei-
glimmergranit mit Plagioklasvormacht und auffallend
großen, runden Quarzkörnern. Der Biotitgehalt beträgt
ca. 7 %, der Hellglimmergehalt 3-4 %. Obwohl die ge-
netische Zugehörigkeit des regellos körnigen Graben-
granits zu den Freistädter Granodioriten durch ver-
schiedene geologische, sowie durch vergleichende pe-
trographische, zirkontypologische und geochemische
Argumente eindeutig belegt werden kann (FRIEDL,
1990), hebt sich der Grabengranit von den beiden bis-
her bekannten Freistädter Granodiorit-Varietäten (mit-
tel körniger "Randtyp" , feinkörniger "Kerntyp") auch
schon makroskopisch in auffälliger Weise als heller und
saurer ab. Die Lagerungsverhältnisse bzw. die gegen-
seitigen Altersbeziehungen können an der ersten Fels-
böschung am nordöstlichen Ortsa.usgang von Freistadt
gut studiert werden (vgl. auch Aufschlußbeschreibun-
gen in FRASL& FINGER, 1988).
Am Nordende dieses Aufschlusses (Richtung Sandi)

steht die grobkörnigere Variante des Freistädter Grano-
diorits mit den für dieses Gestein sehr typischen, gro-
ßen idiomorphen Biotiten an. Etwa nach 25 m in Rich-
tung Freistadt (bei km 103,0) schlägt ein relativ steil-
stehender Gang durch dieses Gestein. Es handelt sich
dabei um einen feinkörnigen bis porphyrischen Grano-
dioritgang aus der Verwandtschaft des feinkörnigen
"Kerntyps" des Freistädter Granodiorits (FRASL, 1957).
Am südlichen Ende des Aufschlusses grenzt der grobe
Granodiorit gegen das Hangende zu mit scharfen Gren-
zen an den helleren "Grabengranit" , der knapp dane-
ben auch in Form eines Ganges seinerseits den Rand-
typ des Freistädter Granodiorits durchbricht. Derselbe
Gang des Grabengranits wird aber einige Meter weiter
selbst wiederum vom beschriebenen feinkörnigen Gra-
nodioritgang durchschlagen. Somit kann zumindest für
diese Position eine eindeutige Altersabfolge abgelesen
werden: Die grobe Randvarietät ist die älteste Bildung,
als nächstes intrudiert der saure Grabengranit und
schließlich folgt nochmals als weniger saurer Nach-
schub eine mehr oder minder feinkörnig-porphyrische
Gangvariante der feinkörnigen Kernvarietät. Als jüng-
stes kommen noch einige Aplite und Pegmatitgänge
nach. Der Geländebefund zeigt also, daß die Intrusion
des zweiglimmerigen Grabengranits genau in die Zeit-
spanne der Entwicklung der Freistädter Granodiorite
fällt.

Die Kartierungsarbeiten ergaben, daß der Grabengra."
nit von der beschriebenen Typuslokalität ca. 5 bis 6 km
weit in einem 1-2 km breiten Streifen nach NNW fast
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